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AHV: Höchster Gewinn aller Zeiten 
Die AHV hat 2006 mit einem Überschuss von 2.7 Milliarden Franken das beste Ergebnis ihrer Geschichte erzielt. Das Kapitalkonto der AHV reicht aus, um eine ganze Jahresausgabe zu decken. Die finanzielle Lage der AHV ist blendend und es besteht kein Grund für einen Leistungsabbau. Das Defizit der IV hat sich dank weniger Neurenten stabilisiert. Die Schulden steigen aber weiter und betragen neu 9.3 Milliarden Franken. Die Zusatzfinanzierung und die Entschuldung bleiben für Travail.Suisse dringend.
Die Zahlen, die vor kurzem zur Entwicklung der IV-Renten und zu den Finanzen von AHV und IV im Jahr 2006 publiziert wurden, sind mit einer Ausnahme erfreulich. Insbesondere machen sie deutlich, wo Handlungsbedarf besteht und wo nicht.
Hoher Überschuss und hoher Kapitalbestand: Die AHV ist kerngesund
Wie bereits die vorangehenden Jahre zeigt auch das Jahr 2006, dass die AHV solid finanziert ist. Letztes Jahr hat die gut laufende Wirtschaft und die leichte Erholung auf dem Arbeitsmarkt sogar dazu geführt, dass die AHV das beste Ergebnis ihrer Geschichte erzielen konnte. Die AHV erwirtschaftete im Jahr 2006 einen Gewinn von 2.7 Milliarden Franken. Davon stammen 1.2 Milliarden Franken aus der eigentlichen Versicherungstätigkeit (Einnahmen minus Ausgaben) und die restlichen 1.5 Milliarden Franken aus den Anlagen des AHV-Fonds.

Dank dem guten Ergebnis ist das Kapital der AHV auf über 32 Milliarden Franken gestiegen. Zum ersten Mal seit 1994 ist damit das Kapital der AHV wieder auf die Höhe einer gesamten Jahresausgabe gestiegen. Der AHV-Fonds erfüllt damit die gesetzlichen Vorgaben wieder vollumfänglich. Dazu kommt, dass im Jahr 2007 die ca. 7 Milliarden Franken aus den Goldverkäufen der Nationalbank in den AHV-Fonds fliessen werden. Damit wird der Kapitalstand auf ca. 120 Prozent einer Jahresausgabe steigen.

Das einzige Problem kann darin gesehen werden, dass im Kapital der AHV die Schulden der IV enthalten sind. Das ist aber nicht ein Problem der AHV, sondern eines der IV. Und hier muss es auch gelöst werden (siehe unten). Die AHV jedoch ist solid finanziert und es gibt keinen Grund für einen Leistungsabbau.
Horrorszenarien begraben – Die Realität straft die Prognosen Lüge
Seit gut zehn Jahren jagt ein Horrorszenario zur AHV-Finanzierung das andere. Immer wieder wird der AHV der finanzielle Kollaps in den nächsten fünf bis zehn Jahren vorausgesagt. So hat beispielsweise der Bundesrat in der Botschaft zur ersten Auflage der 11. AHV-Revision im Jahr 2000 der AHV bis ins Jahr 2006 kumulierte Defizite von fast 6 Milliarden Franken prognostiziert. Das Kapitalkonto wäre auf 12 Milliarden Franken bzw. auf 42 Prozent einer Jahresausgabe gesunken.
In Tat und Wahrheit hat die AHV in diesem Zeitraum über 8 Milliarden Gewinn erwirtschaftet (Differenz zur Prognose: 14 Milliarden). Das Kapitalkonto ist auf 32 Milliarden Franken (Differenz zur Prognose: 20 Milliarden) bzw. auf 101 Prozent einer Jahresausgabe (Differenz zur Prognose: 59 Prozent) gestiegen. Die Schwarzmalerei von Bundesrat und Konsorten ist also von der Realität deutlich widerlegt worden. 

IV: Stabilisierung dank 4. IV-Revision – 5. IV-Revision unnötig
Die Entwicklung in der IV ist im Jahr 2006 grundsätzlich auch positiv. Die Zahl der neu ausgesprochenen Renten ist allein im letzten Jahr um 18 Prozent zurückgegangen. Im Vergleich zum Jahr 2003 sind sogar 30 Prozent weniger neue Renten dazu gekommen. Und auch die Gesamtzahl der ausbezahlten Renten ist erstmals in der Geschichte der IV leicht zurückgegangen. Diese Entwicklung ist hauptsächlich auf die Umsetzung der 4. IV-Revision zurück zu führen. Diese hat einerseits zu verbesserten medizinischen Abklärungen geführt. Andererseits haben die IV-Stellen in den letzten drei Jahren die Zusammenarbeit mit der Sozialhilfe und der Arbeitslosenversicherung sowie ihre Anstrengungen bei der Arbeitsvermittlung erheblich verstärkt.

Die Entwicklung im Jahr 2006 zeigt, dass eine verstärkte Eingliederung auch mit dem geltenden Recht möglich ist. Die Zwangsmassnahmen der 5. IV-Revision gegen die Arbeitnehmenden sind dazu nicht nötig. Das gilt umso mehr, als ja die Arbeitgeber ihrerseits keinem Druck ausgesetzt sind, entsprechende Stellen zu schaffen oder zu erhalten, und damit die Chance auf eine bessere Integration mit der 5. IV-Revision kaum erhöht werden.
Zusatzfinanzierung bleibt dringend – Trauerspiel im Nationalrat
Die IV ist seit jeher chronisch unterfinanziert. Sie hat nur in ganz wenigen Jahren ihres Bestehens schwarze Zahlen geschrieben. Im Jahr 2006 hat sich das Defizit dank der sinkenden Zahl der Neurenten auf 1.6 Milliarden Franken stabilisiert. Die Schulden bei der AHV sind auf 9.3 Milliarden Franken gestiegen. Für eine Sanierung allein über Einsparungen, wie das die SVP fordert, müsste ein Drittel aller Renten gestrichen werden. Das ist weder sachlich angebracht noch politisch mehrheitsfähig. Deshalb bleibt eine Zusatzfinanzierung der IV trotz den Erfolgen der 4. IV-Revision dringend. 

Diese Einsicht hat sich auch bei allen Parteien ausser der SVP eingestellt. Das Scheitern der Zusatzfinanzierung im Nationalrat kann deshalb nur als Trauerspiel erster Güte bezeichnet werden. Insbesondere die „staatstragenden“ Mitteparteien FDP und CVP haben beim Absturz der Vorlage keine gute Figur gemacht. Es bleibt zu hoffen, dass der Ständerat für einmal seinem Anspruch als „Chambre de réflexion“ gerecht wird und innert nützlicher Frist eine vernünftige Lösung erarbeitet.

Eckpunkte einer Sanierung

Für Travail.Suisse müssen bei einer Sanierung der IV die folgenden drei Punkte berücksichtigt werden:

1.
Defizite beseitigen: Wegen der hohen Defizite und der Schulden müssen bei der Finanzierung zwei Dinge auseinander gehalten werden. Zuerst müssen die Defizite beseitigt werden. Dazu braucht es eine dauerhafte, zusätzliche Grundfinanzierung. Für Travail.Suisse steht dafür eine unbefristete Erhöhung der Mehrwertsteuer um 0.6 Prozent im Vordergrund

2.
Schulden abbauen: Die Schulden der IV belasten die AHV. So kann die AHV nicht ihr gesamtes Kapital optimal anlegen und es entgehen ihr dadurch Einnahmen im Umfang von mehreren 100 MillionenFranken jährlich. Die Schulden der IV müssen deshalb innert nützlicher Frist abgebaut werden. Für Travail.Suisse steht dazu eine Kombination von Mehrwertsteuer und Lohnbeiträgen im Umfang von max. 0.8 Prozent im Vordergrund. Diese Erhöhung kann befristet werden.
3.
Finanzierung der Sozialwerke entflechten: Heute gibt es einen gemeinsamen Fonds für AHV, IV und EO. Deshalb muss heute die AHV die Schulden der IV tragen. Diese Lösung ist weder transparent noch effizient. Damit alle Sozialwerke sauber finanziert werden und der Hebel jeweils am richtigen Ort angesetzt werden kann, ist eine Entflechtung notwendig. Travail.Suisse fordert deshalb, dass gleichzeitig mit der Beseitigung des Defizits und dem Schuldenabbau in der IV für jedes der drei Sozialwerke ein eigenständiger Fonds geschaffen wird. 

Im Zusammenhang mit der Schaffung von eigenständigen Fonds für AHV, IV und EO ist zu prüfen, einen wie grossen Teil einer Jahresausgabe diese Fonds zu decken haben. Zudem muss im Interesse der Arbeitnehmenden und Steuerzahlenden noch einmal darüber nachgedacht werden, wie die Erlöse aus dem Verkauf des Nationalbankgoldes am besten zugunsten der AHV eingesetzt werden. Wenn hier eine gescheite Lösung gefunden wird, können auch die Kosten der IV-Sanierung reduziert werden.
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